
 

75 Jahre  

Pfarrkirche Maria Gnaden  

1934 – 2009 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kurzchronik der 

Pfarrkirche 
Herausgegeben zum 

Kirchweihfest am 22.05.2009 



2 

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

fast wäre das Jubiläum der Kirchweihe übersehen worden – zu groß 
sind derzeit die Veränderungen, in denen wir als Gemeinde stehen. Der 
Wechsel des Pfarrers vor drei Jahren, viele Gemeindemitglieder sind 
erst in den letzten Jahren zugezogen, Einsparungen in den Finanz-
zuweisungen des Erzbistums, drastische Personalkürzungen, Fusion 
mit Regina Mundi, Neuorientierung mit den Nachbargemeinden und im 
Dekanat. Die Auswirkungen des Sanierungsplans 2009 des Erzbistums 
bestimmt unsere Agenda. Da ist es gut einmal innezuhalten und ein 
Jubiläum zum Anlass für einen Rückblick und Ausblick zu nutzen. 

Wir dürfen Gott dankbar sein für die Verhältnisse, in denen wir heute 
leben: denn obwohl wir heute mit einigen Schwierigkeiten durch die 
globale Finanzkrise zu kämpfen haben, so leben wir doch in einer Zeit 
mit gesichertem Frieden und politisch geordneten Verhältnissen. Vor 
75 Jahren sah das anders aus. Die NSDAP hatte die Macht ergriffen, 
die hohe Zahl der Arbeitslosen wurde durch Rüstungsproduktion 
gesenkt, Kirchen, Verbände und freie Organisationen gerieten immer 
mehr unter Druck, bis viele schließlich verboten wurden. Nicht wenige 
haben, wenn sie gegen die Übergriffe des Staates protestierten, mit 
ihrem Leben bezahlt.  

Die Kirche stand in einem distanzierten Verhältnis zu den Vorgängen 
der Zeit. Ein Kirchbau war somit nicht nur ein kircheninternes Ereignis, 
sondern ein deutliches Zeichen in der Öffentlichkeit. Kirche mit ihrer 
Werteordnung, ihrem religiösen Bekenntnis und Menschenbild wird in 
einem Kirchengebäude öffentlich sichtbar – weshalb ja auch der Angriff 
auf die Synagogen durch die Nationalsozialisten ein unmissver-
ständliches Zeichen gegen Juden und ihre religiöse Institution gewesen 
ist. Eine Kirche in schwierigen Zeiten zu bauen ist gleichzeitig ein 
Glaubensbekenntnis und eine politische Botschaft. Die Opfer-
bereitschaft der Gemeinde wurde beflügelt von dem Gedanken, mit dem 
Kirchbau ein Glaubens- und Hoffnungszeichen gegen die unheilvollen 
Ereignisse der Zeit zu setzen. Die Kirche wurde für viele zum 
Zufluchtsort, eine feste Burg (Ps 31,3). Daher hat der Architekt 
J. Bischof die wehrhafte Fassade entworfen, die an die branden-
burgischen Wehrkirchen erinnert. 

Dank des beherzten Einsatzes des Küsters und anderer Helfer 
überdauerten Kirche und Pfarrhaus die Kriegswirren. Der damals 
gelegte Grundstein des Glaubens konnte weiter entwickelt werden. 
Mehrere Umgestaltungen hat die Kirche in dieser relativ kurzen 
Geschichte erfahren. Veränderungen des Zeitgeschmacks, aber auch 
die liturgischen Reformen durch das II. Vatikanische  Konzil haben eine 
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Anpassung der Kirche notwendig gemacht. Im Laufe der Zeit war die 
Kirche weniger Trutzburg mit ewig gleich bleibenden Mauern, sondern 
wurde selbst zum Ort der Wandlung und Veränderung. Immer wieder 
wurde es nötig, das richtige Verhältnis zu finden zwischen Bewahren 
des Erbes (Tradition) und Anpassung an moderne Erfordernisse. Im 
Laufe der Jahre ist dadurch der Blick der Gemeinde mehr nach innen 
gerichtet worden, es spielten Fragen um die Zulassung von 
Kommunionhelfern eine Rolle, Ministrantinnen erhitzten die Gemüter, 
Auseinandersetzungen um traditionelle Frömmigkeitsformen wie 
Prozessionen spielten eine Rolle. Eine Kirche zum Wohlfühlen für alle, 
so lautete ein wichtiges Leitwort. 

Heute stehen wir vor einer neuen Herausforderung: die Entkirchlichung 
des öffentlichen Lebens schreitet weiter voran. Die Religions-
gemeinschaften verlieren immer mehr ihren prägenden Einfluss auf das 
öffentliche Leben – ein deutliches Signal ist das Scheitern des Volks-
entscheides zur Einführung des Wahlpflichtfaches Religion an den 
öffentlichen Schulen. Die Übernahme einer christlich orientierten 
Lebensform mit ihren verbindlichen Werten ist immer weniger selbst-
verständlich. Kirche – und damit die Gemeinden – sind heute wieder 
mehr herausgefordert, missionarisch tätig werden, wenn sie nicht 
kontinuierlich schrumpfen will. 

Mission ist nicht mehr die Verbreitung einer festen Glaubenslehre, 
sondern Mission bedeutet heute, durch die Lebenspraxis zu 
überzeugen. Durch den Umgang miteinander, durch caritatives Tun und 
durch öffentliches Eintreten für bestimmte Werte fangen Menschen an 
zu fragen, was die Basis für dieses Leben ist. Der menschenfreundliche 
Gott – er soll durch das Handeln der Gemeinde sichtbar und erlebbar 
werden. Ein Ausdruckszeichen dieser Einstellung ist das neu geplante 
Gemeindezentrum. In seiner Baustruktur ist es keine feste Burg, 
sondern licht und offen nach außen. Und es soll ein Treffpunkt für ein 
soziales Netzwerk sein, wo Menschen im Umfeld in den für sie 
wichtigen Belangen Hilfe finden können. So bekommt der Glaube, wie 
wir ihn heute leben, einen eigenen Ausdruck – im Sinne eines 
Weiterbaus an dem, was vor 75 Jahren mit der Kirche grundgelegt 
wurde. 

Möge Gottes Segen mit der Gemeinde und ihrem Wirken sein! 

 

Pfarrer Markus Brandenburg 
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Liebe Gemeinde,  

 

Kirchweihfest- was ist das eigentlich? Im Internet habe ich auf diese 
Frage schnell eine Antwort gefunden:  

„Kirchweih  wird seit dem Mittelalter als religiöses Fest gefeiert und 
erinnert an die festlichen Segnung und Weihe einer Kirche, durch den 
der Kirchenraum der Kirchengemeinde zum liturgischen Gebrauch 
übergeben wird.“  

Es geht also um das Gebäude zur Feier des Gottesdienstes.  

Aber braucht Gott Kirchengebäude? 

Romanische, gotische, barocke Häuser, Rokoko mit Zopfmuster, 
Jugendstil, neogotische oder neubarocke, im Stil einer Wehrkirche wie 
die unsere oder ganz moderne Kirchenräume, in denen alle möglichen 
Events stattfinden können? Braucht Gott das? Nein! Ich glaube, Gott 
braucht keine Kirchen, wie er schon im alten Israel einen Tempel nicht 
brauchte, den Salomon ihm zu bauen versprochen hatte. Gott benötigt 
keinen ummauerten Raum, um Gott zu sein oder Gott bleiben zu 
können. Der Himmel fasst ihn nicht, nicht einmal alle Himmel 
zusammengenommen, so wie die Erde höchstens ein Hocker für seine 
Füße ist. Gott ist allumfassend, aber unfassbar. Warum bauen wir dann 
Kirchen, wenn Gott sie nicht braucht? Brauchen und bauen wir sie 
vielleicht für uns selbst?  

Vor 75 Jahren, im Zeitalter der Nazis, war der Bau vielleicht ein 
Ausdruck von Widerstand, ein Aufbegehren  gegen die politischen 
Machthaber, ein Zeichen unseres christlichen Glaubens, gar ein 
Gottesbekenntnis. Aber heute? 

„Ein Haus voll Glorie schauet weit über alle Land, aus ewgem Stein 
erbauet von Gottes Meisterhand.“ So heißt es in einem Kirchenlied. Und 
weiter heißt es „O laß im Hause dein uns all geborgen sein.“  Ein Haus 
voll Gloria also, ein Ort des Jubelns und der Freude? 

Wo man heute hinschaut, wo man hinhört: Klage, Sorge, Enttäuschung, 
Hilflosigkeit, Verbitterung sogar. Die Kirche – keine Konfession scheint 
ausgenommen - steckt in der Krise. Kann sie heute noch so unbefangen 
als Haus voll Gloria bezeichnet werden, wie dies Joseph Mohr 1876 
getextet hat? Und empfinden die Gläubigen heutzutage noch jene 
Geborgenheit, von der das Lied spricht? Die folgenden Strophen des 
Liedes wurden 1972 in einen modernen Text gefasst, in dem die 
Gegenwart Christi in seiner Kirche hervorgehoben wird. Dadurch wird 
ein verändertes Verständnis von Kirche deutlich gemacht. Nicht mehr 
vollmundige Überhöhung, sondern biblische Grundlagen werden hervor-
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gehoben. Auch in unserem Kirchenalltag ist heute vieles verschwunden 
von der farbigen und fahnenprächtigen Selbstdarstellung der Kirche in 
Liturgie und Öffentlichkeit. Wir können es deutlich in den Bildern des 
Kircheninnenraumes auf den folgenden Seiten erkennen. Gerade das 
Entkleiden der Feste und Riten von allen Nebensächlichkeiten kann 
eine Konzentration schaffen auf das eigentliche Geheimnis.  

Vor diesem Hintergrund möchte ich die Frage „weshalb feiern wir heute 
also das Kirchweihfest?“ verstehen. Nicht nur als Dank für das 
Entstehen eines Gebäudes aus Stein, Glas und Holz. Nein, im Zentrum 
der Feier steht die Gemeinde, die sich hier trifft. Sie feiern wir. Sie ist 
der Bau aus lebendigen Steinen, ist das Gebäude, deren Schlussstein 
Jesus Christus selber ist. Das feiern wir und nicht ein reparaturanfälliges 
Gebäude und nicht die Idee einer Gemeinschaft, die zerrissen ist  in der 
Diskussion um die Unfehlbarkeit des Papstes, um Frauenordination, 
Schwangerschaftsverhütung oder ein gemeinsames Abendmahl der 
christlichen Kirchen. Den Eckstein unserer Kirche bildet Jesus Christus 
mit seinem Leben und das Fundament ist seine Botschaft, auf dem 
unser Glaube ruht. Auf diesem Fundament haben die Menschen aller 
Jahrhunderte ihre Gotteshäuser errichtet. Auf ihm steht auch unsere 
Kirche, deren Weihetag wir feiern. Und dieses Fundament, liebe 
Gemeinde, möchte ich uns so zu sagen mit in die Hand, in unseren 
Alltag und mit in unser Gemeindeleben geben: 

Wie meine Hand nicht richtig greifen könnte ohne den Daumen , so 
würde ich die Botschaft nicht „begreifen“ können, fehlte mir ihre Mitte 
und ihr Angelpunkt. 

Wie ich mit dem Zeigefinger  auf die Dinge weise, so weist du, Heiliger 
Geist, mich immer tiefer in das Geheimnis des Lebens hinein. 

Wie der Mittelfinger , mit Größe und mit Würde will ich in mitten anderer 
vor Dir, Vater, als dein geliebtes Kind stehen und an deiner Seite, 
Jesus, gehen, der du mich, obwohl du alles über mich weißt, 
deinen Freund nennst und nicht Sklave oder Knecht. 

Wie der Ring den Ringfinger  umschließt, so umschließt ihr, 
Vater, Sohn und Heiliger Geist, mich jetzt und in Ewigkeit 
mit eurer Liebe. 

Wie die Körner mir aus den Fingern rinnen würden, wenn 
der kleine Finger  nicht den Hohlraumraum der Hand 
schließen würde, möchte ich den Weizen, Jesus, den 
du auf dem Acker der Welt aussätest, bewahren, für 

mich und für alle, die von ihm haben möchten. 

Antje Markfort  
Vorsitzende des Pfarrgemeinderates 
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75 Jahre Pfarrkirche Maria Gnaden 
Auszüge aus dem Pfarrarchiv 
 
Wie alles begann. 
Durch die Eröffnung der Nordbahn im Jahr 1877 erhielt Hermsdorf 
(damals noch zum Kreis Nieder-Barnim gehörend) eine gute 
verkehrstechnische Anbindung an die Reichshauptstadt Berlin. Dies 
förderte die Entwick-
lung Hermsdorfs als 
wichtigen Standort 
der Ziegel- und 
Zementproduktion. 
und als Ausflugsziel 
der Berliner. Durch 
den zweigleisigen 
Ausbau der Nord-
bahn und die Ein-
führung des Vorort-
verkehrs mit dichterer 
Zugfolge und er-
mäßigtem Tarif (1891) wurde Hermsdorf als Wohnort für Berliner 
attraktiv. Die Bevölkerungszahl stieg nun sprunghaft an. Mehrere private 
und gemeinnützige Unternehmen („Terrain-Gesellschaften“) kauften 
Bauern-  und Gutsbesitzerland, parzellierten es und fingen an, es zu 
bebauen oder zur Bebauung zur Verfügung zu stellen. 

 

1893 Die „Gesellschaft zur Gründung eigener Heimstätten“ 
erwirbt im westlichen Teil von Hermsdorf zwischen 
Hermsdorfer Damm und Frohnauer Str. 120 Morgen Land. 
An der Führung dieser Gesellschaft ist maßgeblich beteiligt 
der katholische Volksschullehrer Christoph Albrecht. Auf 
seine Initiative geht auch die Gründung einer höheren 
Knabenschule (Vorläufer des heutigen Georg-Herwegh-
Gymnasiums) zurück. Zusammen mit weiteren katholischen 
Anteilseignern der Gesellschaft sorgt er auch für 
katholische Einrichtungen in den folgenden Jahren. Die 
Zahl der Katholiken war von 9 im Jahr 1893 auf 32 im Jahr 
1896 angewachsen. 

 
1897 Errichtung eines Kinderheimes durch Dominikanerinnen aus 

Arenberg bei Koblenz auf dem jetzigen Gelände des 
Dominikuskrankenhauses. 
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bis 
Aug. 1898 sonntägliche Gottesdienste in Privatwohnungen durch 

wechselnde Geistliche 
ab 
4.8.1898 Gottesdienste in der neuen Hauskapelle des Kinderheimes, 

das auch um ein Erholungsheim für Erwachsene 
(„Dominikus-Stift“) erweitert wurde. 

 
1906 Einführung von Kaplan Franz Kaiser als Seelsorger (mit 

dem Titel ‚Kuratus’) in Hermsdorf, der auch den kath. 
Religionsunterricht in den Hermsdorfer Schulen übernimmt 
(Volksschule im alten Dorf, höhere Töchterschule in der 
Olafstr. und höhere Knabenschule am Falkentaler Steig). 

 
1908 Weihe der jetzigen Hauskapelle des inzwischen erbauten 

Dominikus-Kranken-Hauses (damals noch „Dominikus-
Stift“), in der nun die sonntäglichen Gottesdienste durch 

Kuratus Kaiser ab-
gehalten werden. 
Die Gemeinde be-
steht nun aus 600 
Mitgliedern. 
Der Landrat des 
Kreises Nieder-
Barnim hatte schon 
1897 und 1899 
vergeblich versucht, 
den Bau eines 
katholischen Kran-

kenhauses zu verhindern. In einem Schreiben des Jahres 
1903 weist er darauf hin, dass die Umgebung dieser 
„Niederlassung“ von zahlreichen Katholiken bewohnt wird, 
so dass der Volksmund diesen Ortsteil „katholisch 
Hermsdorf“ nenne. 

 
1911 Erhebung Hermsdorfs zur Kuratie mit Kuratus Franz Kaiser. 

Dazu gehörten folgende 14 Seelsorgebezirke: Hermsdorf, 
Bergfelde, Birkenwerder, Glienicke, Hohen Neuendorf, 
Mühlenbeck, Schildow, Schönfließ, Stolpe mit Neubrück,  
die bisher zur Pfarrei Reinickendorf gehörten, ferner 
Blankenfelde, Lübars, Waidmannslust, die bisher zur 
Kuratie Pankow gehörten, sämtlich im Kreis Nieder-Barnim 
gelegen. 
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Hermsdorf wird Pfarrgemeinde 
1922 Hermsdorf wird eigene Pfarrgemeinde innerhalb des 

Gemeindeverbandes der katholischen Kirchengemeinden 
Berlins.  

  Pfarrer Franz Kaiser wird offiziell als Pfarrer dieser 
Gemeinde eingesetzt, nachdem er schon 1915 zum „Pfarrer 
ad honorem“ ernannt worden war. 

 
1924 Pfarrer Franz Kaiser wird zum Erzpriester (Dekan) des 

Archipresbyterats (Dekanats) Reinickendorf ernannt. Zu 
diesem Archipresbyterat gehören diese 12 Pfarreien: 
Hermsdorf, Pankow, Reinickendorf, Tegel, Weißensee, 
Bernau, Biesenthal, Gransee, Hennigsdorf, Oranienburg, 
Velten und Zehdenick. 

 
Dez. 1929 Beginn der Projektierung für den Bau der Pfarrkirche; 

Eingabe an den Gesamtverband der katholischen Kirchen 
Groß-Berlins zur Beschaffung eines Kirchplatzes. 

 
Mai 1930 Erwerb des Kirchgrundstückes (2800 qm groß) für 22.000 

RM. 
 
Die Kirche wird gebaut 
Okt. 1930 Erste große Werbeveranstaltung in der Aula des 

Gymnasiums (heute: Georg-Herwegh-Gymnasium) und 
Beginn der Sammeltätigkeit. 

 
Dez. 1930 Auswahl des Architekten Baurat Josef Bischof. Eingabe an 

den Gesamtverband für ein Bauobjekt im Betrag von 
150.000 RM. Zunächst Ablehnung durch den 
Gesamtverband. Folge: wiederholte Eingaben und 
Fortsetzung der Sammeltätigkeit. 

 
Herbst 1932 Einreichung des Bauplanes. 
 
Jan. 1933 Besprechung des Bauplanes in der Kunstkommission und 

Genehmigung durch sie. 
 
Mai 1933 Beschaffung einer Hypothek und Abschluss des Darlehens-

vertrages durch den Gesamtverband in Höhe von 40.000 
RM (bei 38.000 RM Auszahlung, 6% Zinsen, 1% Tilgung). 

 
16.8.1933 Genehmigung des Baubeginns durch den Generalvikar. 
 
13.9.1933 Erster Spatenstich zum Bau der neuen Pfarrkirche.  
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  Die Baukosten (einschl. Kosten des Grundstückskaufs) in 
Höhe von 123.000 Mark werden etwa zur Hälfte aus 
Rücklagen und Spenden der Gemeinde gedeckt, zur 
anderen Hälfte aus Darlehen (38.000 RM) und Zuschuss 
des Gesamtverbandes (22.000 RM). 

 
22.10.1933 Grundsteinlegung für die von Architekt Josef Bischof 

geplante Kirche 
 
14.4.1934 Weihe der drei Kirchenglocken 
 
20.5.1934 Die Polizei beschlagnahmt auf Geheiß der Gestapo in der 

Dienstwohnung von Erzpriester Kaiser alle noch 
vorhandenen Exemplare des kath. Kirchenblattes Nr.20 v. 
20.5.1934.  

  Grund war offensichtlich der vollständige Abdruck einer 
Bekanntmachung des Bischofs Kaller von Ermland, in der 
er u.a. Angriffe auf die kath. Vereinsjugend durch das 
nationalsozialistische Jungvolk (Eingangsstufe der Hitler-
Jugend) anprangert, wie auch weitere Drohungen gegen 
den Diözesanpräses der kath. Jugendbewegung. 

 
Kirchweihe vor 75 Jahren 
22.5.1934 Konsekration der neuen Pfarrkirche „Maria Gnaden“ durch 

Bischof Nikolaus Bares (genaue Angabe des Namens der 
Kirche  in der lateinischen Weihe-Urkunde des Bischofs:  

„Ecclesia in honorem 
Beatissimae Matris 
Divinae Gratiae“ – in 
deutscher Überset-
zung: „Kirche zu 
Ehren der Allerse-
ligsten Mutter der 
Göttlichen Gnade“). In 
den Hauptaltar wur-
den die Reliquien der 
Martyrer Purpuratus 
und Simplicia ein-
gefügt. Über dem 
Hauptaltar eine große 

vergoldete Madonna mit Lichterkranz aus elektrischen 
Glühbirnen (Entwurf der Madonnafigur: Prof. Thorak mit 
Abänderung durch Kunstkommission, Ausführung: Lotter, 
Berlin-Frohnau). 
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1936 Einbau der 
1.Orgel 

 
1.5.1938 Beginn der kur-

zen Tätigkeit 
des Kaplans 
Radler zur 
Unterstützung 
der Gemeinde-
arbeit bis zum 
Kriegsbeginn. 

 
Die Auswirkungen des II. Weltkrieges 
15.1.1940 Kaplan Weigmann nimmt für ca. 2 ½  Jahre bis zu seiner 

Einberufung zur Wehrmacht seinen Dienst auf. Kehrte aus 
dem Krieg nicht zurück (In Stalingrad vermisst). 

 
Anf. 1942 Die beiden größeren der drei Glocken werden als 

Rohmaterial für Rüstungszwecke abgeholt. 
 
Aug. 1942 Jugendliche der Pfarrei organisieren einen Luftschutzdienst 

für die Kirche. 
 
26.11.1943 Nächtlicher Luftangriff verursachte in Hermsdorf schwere 

Schäden. Auch in den Kirchenraum fallen Brandbomben; 
der Küster verhindert durch Hinaustragen der brennenden 
Phosphor-Stabbrandbomben größeren Schaden. 

  Die Brandspuren im Kirchengestühl sind heute noch zu 
erkennen (vorne rechts in der  4. Reihe nahe der Seitentür). 

 
15.11.1945 Der erste Ge-

meindekinder-
garten wird im 
Haus der Fami-
lie Rumphorst 
gegründet.  

 
1947/48 Der Pfarrsaal 

(im Erdge-
schoss des 
Pfarrhauses) 
dient als Unter-
richtsraum für 
das zu kleine Lyzeum in der Olafstr. (Hans-Thoma-Schule). 
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12.10.1952 Sterbetag des Erzpriesters Franz Kaiser; Kaplan Adalbert 
Bunge wird Pfarradministrator. 

 
1.2.1953 Pfarrer Werner Bunge, Bruder des Pfarradministrators, wird 

Pfarrer von Maria Gnaden. 
 
Renovierung, Umbau der Kirche, Bau des Gemeindezent rums 
1954 Erste Innenrenovierung der Kirche, Umbau des 

Altarraumes: 
o Ersatz der Thorak-Madonna über dem Hauptaltar durch 

ein hängendes Christkönig-Kruzifix,  
o Neugestaltung des Tabernakels mit Andeutung einer 

Königskrone (Silberverkleidung aus einem geschmol-
zenen Tafelsilber als Geschenk einer fränkischen 
Familie),  

o Entfernung der Kanzel,  
o Ersatz der Bilder über den Nebenaltären durch einen 

Marienteppich und einen Josefsteppich (von Paul 
Corazolla entworfen, von Wanda Bartel gewebt), 

o provisorischer Altartisch für eine neuere Gestaltung der 
Messe (Priester mit dem Gesicht zur Gemeinde). 

 

 
1959 25. Kirchjubiläum mit religiöser Woche 
 
11.11.1959 Richtfest der Kindertagesstätte (Roswithastr. Ecke Olafstr.) 
 
1965 Außenrenovierung der Kirche 
 
Febr. 1966 Einweihung des Gemeindezentrums Olafstr.59 
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Juni 1968 Zulassung der ersten Kommunionhelfer 
 
1968 Zweite Innenrenovierung der Kirche.  

Kleinere Veränderungen: 
o Entfernung der Kommuniongitter, 
o Wegnahme der vordersten Kinderbankreihe,  
o Entfernung der in die schmalen Seitengänge ragenden 

Kerzenhalter der Apostelleuchter,  
o Herausnahme der blauen Glasteile in der Mitte der 

hohen Kirchenfenster. 
 
1968 Einbau der 2.Orgel 
 
April 1969 Wahl des ersten Pfarrgemeinderates 
 
24.8.1981 Verabschiedung des Pfarrers Werner Bunge in den 

Ruhestand 
 
1.9.1981 Pfarrer Niklas Weinges wird als Pfarrer 

eingeführt; er bleibt auch weiterhin 
Pfarrer der Gemeinde Regina Mundi in 
Waidmannslust, deren Pfarrer er 
bereits seit 1.10.1978 ist. 

 
1981  Gründung des Fördervereins Maria 

Gnaden 
 
Herbst 1981 Schwester Beatrix Pasch wird Gemeindereferentin. (In der 

Vergangenheit waren für kürzere Zeitabschnitte hin und 
wieder Pfarr- oder Seelsorgehelferinnen tätig) 

 
1981/82 Umbau des Pfarrhauses (Sept. 1981 – Feb. 1982) 
 
2.2.1982 Feier des Goldenen Priesterjubiläums von Pfarrer Werner 

Bunge 
 
Juni 1982 Reparatur des Kirchturms und des Glockenstuhls einschl. 

Renovierung 
 
Jan. 1983 Gründung des Fördervereins der Gemeinde Maria Gnaden 
 
Mai 1984 50. Kirchjubiläum mit religiöser Woche 
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3. Renovierung und Umbau der Kirche  
1988 Renovierung der Kirche und Umbau des Altarraumes 

entsprechend den Richtlinien des 2. Vatikanischen Konzils: 
o Entfernung des Hauptaltares und der beiden Neben-

altäre, 
o neuer Altar (nach vorne gerückt an die Stelle des 

provisorischen Altartisches), 
o neuer Ambo (an Stelle des 

provisorischen alten Ambo), 
o neue Ablagen für die Messe-Geräte, 
o Veränderung des Tabernakel-

Standortes mit Entfernung des 
Marienteppichs (jetzt im 
Gemeindezentrum), 

o Aufstellung einer Marienstatue an 
Stelle des rechten Nebenaltares und 
Entfernung des Josefteppichs. 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
Pfarrverbund Hermsdorf-Waidmannslust-Lübars 
1.4.1989 Nach Entpflichtung des Lübarser Pfarrers Dieter Sohn wird 

Pfarrer Niklas Weinges Pfarradministrator auch für die 
Kuratie Christkönig in Lübars, die schon immer 
vermögensrechtlich zu Maria Gnaden gehörte. 

  Pfarrer Weinges leitet nun den Pfarrverbund Hermsdorf-
Waidmannslust-Lübars. 

 
21.7.1991 Feier des silbernen Priesterjubiläums von Pfr. Niklas 

Weinges  
 
1.5.1992 P. Dr. Franz Konrad OMI kommt als Subsidiar zur Mithilfe in 

der Seelsorge im Pfarrverbund in die Gemeinde. 
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14.3.2002 P. Dr. Franz Konrad verlässt die Gemeinde, um nach 

Berlin-Oberschöneweide zu ziehen und so näher an der 
Theologisch-Pädagogischen Akademie zu wohnen, wo er 
seit 1991 einen Lehrauftrag ausübt. Auch dort ist er tätig als 
Subsidiar für die Mithilfe in der Seelsorge im Dekanat 
Köpenick-Treptow. 

 
1.9.2002 Kaplan Frank Hoffmann kommt in die Gemeinde (mit halber 

Kaplansstelle neben seiner Tätigkeit als Diözesanjugend-
seelsorger). 

 
1.3.2004 Die Kuratien Regina Mundi in Waidmannslust und 

Christkönig in Lübars werden mit der Pfarrei Maria Gnaden 
fusioniert. 
Die neue „Großgemeinde“ trägt den Namen Maria Gnaden. 
Pfarrkirche ist Maria Gnaden, weitere Gottesdienststätte ist 
die Kirche Christkönig. Die fusionierte Gemeinde hat nun 
4.091 Mitglieder. 

 
2.3.2004 Erste gemeinsame Kirchenvorstandssitzung nach der 

Fusion der Gemeinden Maria Gnaden und Regina Mundi 
zur Pfarrei Maria Gnaden. 

 
Aug. 2004 Die Gottesdienststelle Regina Mundi wird aufgehoben. 

Nach längerem Leerstand zieht 2007 in die Räume in Ko-
operation mit der Salvatorschule der Hort „Kids Company II“ 
ein. 

 
30.1.2005 Feier des 70. Geburtstages von Pfarrer Niklas Weinges. 
 
14.3.2005 Kaplan Hoffmann wird zum Kuratus der Pfarrei Michendorf 

ernannt und daher von seinen Pflichten als Kaplan im 
Pfarrverbund entbunden. 

 
5.6.2005 Schwester Beatrix beendet ihre Tätigkeit als Gemeinde-

referentin. 
 
1.11.2005 Pfarrer Niklas Weinges tritt in den Ruhestand. 
 
1.11.2005 Frau Therese Falk tritt ihren Dienst als Gemeindereferentin 

an. 
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bis 
30.4.2006 für die Übergangszeit werden Administratoren eingesetzt: 

Für den pastoralen Bereich (Administrator in spiritualibus) 
Pfarrer Peter Elsner, für den Verwaltungsbereich 
(Administrator in temporalibus) zunächst Pfarrer Klaus 
Rössner (1.11.-24.11.06), danach Pfarrer i. R. Niklas 
Weinges (25.11.05 – 30.4.06). 

 
1.5.2006 Pfarrer Markus Brandenburg wird als 

Pfarrer eingeführt. 
 
Ein neues Projekt – Neubau des Gemeinde-

zentrums 
Sommer 2007 Aufgrund der Einsparungen des 

Erzbischöflichen Ordinariates Berlin 
werden die finanzierten Leistungen für 
die so genannten Technischen 
Mitarbeiter auf wenige Stunden reduziert. Es stehen 
wöchentlich nur noch 5 bezahlte Stunden für das 
Sekretariat und für Hausmeisterdienste zur Verfügung. 

 
2007 Der Kirchenvorstand macht eine Analyse, wie die Vorgaben 

zur Einsparung in den Betriebskosten der Gemeinde 
erreicht werden können. Dafür müssen Flächen reduziert 
und neu genutzt werden. Ein Umbau des alten 
Gemeindezentrums wird nicht den gewünschten Effekt 
erzielen. So wird die Planung eines Neubaus eines 
Gemeindezentrums direkt am Hermsdorfer Damm neben 
dem Pfarrhaus beschlossen. 

 
Herbst 2007 Architektenwett-

bewerb zum Neubau 
eines Gemeinde-
zentrums 
 

März 2008 Beauftragung des 
Architekturbüros D:4 
mit der Planung des 
Neubaus 

  
1.1.2008 Frau Falk übernimmt nun zu ihrer Tätigkeit als 

Gemeindereferentin in Maria Gnaden Aufgaben für die drei 
Gemeinden der Region Nord unseres Dekanats 
(St. Hildegard, St. Martin und Maria Gnaden). 
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Die Chronologie wurde zusammengestellt von Harald Völker  (mit Er-
gänzungen durch Pfarrer Brandenburg). Grundlage ist die Chronologie 
der Festschrift zur Feier des 50jährigen Bestehens der Pfarrkirche, die 
überarbeitet und erweitert wurde. Gestaltung und Layout Christian Hille. 
 
Quellen:  
o Festschrift zur Feier des 50jährigen Bestehens der Pfarrkirche, 

Berlin 1984, bes. die Chronologie. S.4-6 (Verf.: Pfr. Weinges). 
o Baustein für die Renovation der Kirche und den Umbau des 

dortigen Altarraumes Juni bis November 1988, Berlin 1988,   
(Verf.: Pfr. Weinges) 

o Schulgeschichte als Gesellschaftsgeschichte, Die höheren Schulen 
im Berliner Vorort Hermsdorf (1893-1945), Berlin 1994,  bes. die 
Ortsgeschichte Hermsdorfs, S.16-27 (Verf.: Bettina Goldberg) 

 
 


